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Wie lange leben Pflanzen?

Beinahe wie bei den Menschen und Tieren wer-
den auch über die Lebensdauer der Pflanzen Ge-

rüchte herumgeboten, die oft weit übers Ziel hinaus-
schiessen. Wie oft haben wir schon gehört, dass die
Schildkröten 1000 Jahre alt werden, leider wurde
noch keine dieser „wandelnden Festungen" einwand-
frei über 220 Jahre lang beobachtet. Ebenso geht es

mit den angeblich uralten Elephanten, die fünfhun-
dert und mehr Jahre erlebt haben sollen, den Pa-

pageien, die zu Caesars Zeiten schon „morituri te
salutant" geschrien hätten, oder den bemoosten

Karpfen, die nur aus Versehen nicht schon zu Han-
nibals Zeiten auf den Tisch irgend eines nordafri-
kanischen Fürsten gekommen sind. Alle diese Tiere
werden nach den neuesten wissenschaftlichen For-
schungen im Durchschnitt kaum 200 Jahre alt; na-
türlich gibt es bei ihnen wie überall Ausnahmen,

von denen es allerdings seit der Radiozeit immer
mehr zu geben scheint.

Wir wissen nun, was man bei den Tieren als „alt"
bezeichnen muss, allerdings ist dieses „alt" meistens
auf unsere eigene Lebensdauer bezogen. Gemessen

am Alter der Rede oder auch nur am Alter der
Pflanzen sind alle die bis jetzt genannten Lebewesen

jung. Bäume und Sträucher, die an ihren Sprossen
und an ihren Wurzeln fortgesetzt wachsen können,
haben natürlich ganz andere Möglichkeiten, Zeiten
zu überdauern. So werden Edeltannen etwa 300

Jahre alt, Fichten 400 und darüber, Lärchen 500 -
die 700 Jahre alte Walliser Lärche, die an der Lan-
desausstellung gezeigt wurde, ist eine Ausnahme.
Der Bergahorn bringt es auf 600 Jahre, die Berg-
kiefer auf tausend und die Eiche auf 1500, die Eibe

gar auf 3000 Jahre. Für die ältesten Pflanzen auf der
Welt werden die kalifornischen Mammutbäume ge-
halten, deren Lebensdauer auf 4000 Jahre und mehr
geschätzt wird, und von dem im Jahre 1868 vom
Blitz zerstörten heiligen Drachenbaum auf Teneriffa
wird sogar angenommen, dass er 6000 Jahre alt ge-
worden ist. Selbst Sträucher und Kletterpflanzen
werden älter als man gemeinhin glaubt. Bei Myrthen
hat man ein Alter von 156 Jahren, bei Efeu ein sol-
ches von 440 Jahren festgestellt. Selbst Blätter und
Nadeln, von denen man doch allgemein glaubt, dass
sie sehr schnell dahingehen, können eine ansehnliche
Lebensdauer erreichen. Die Blätter des gewöhnlichen
Feld-, Wald- und Gartenefeus werden über zwei

Jahre alt, die der Preisseibeeren 29 Monate und die
des Lorbeerbaums 6 Jahre. Die Nadeln einiger Tan-
nenarten können ebenfalls mehrere Jahre am Baum

bleiben, so zum Beispiel die der Edeltanne 5 bis 7

und die der spanischen Pinsaptanne sogar über 12

Jahre,
Viel bekannter als die Langlebigkeit bei den Pflan-

zen ist meistens ihre kurze Lebensdauer, Wer kennt
nicht die Einjahresblumen, die oft nicht einmal ein

ganzes Jahr aushalten? Es ist daher umso erstaun-
licher, dass auch Gartengewächse ein überaus hohes

Alter erreichen können, So wurde zuverlässig fest-
gestellt; bei Schneeglöckchen und Maiglöckchen
ein Alter bis zu 47 Jahren, bei Primeln, die häufig
geteilt wurden, 25 bis 30 Jahre, bei Narzissen und
Tulpen bis zu 78 Jahren. Der Rittersporn erreichte
ein Alter von 50, die weisse Gartenlilie 35 Jahre,
um nur einige der bekanntesten herauszugreifen.

Bei den sogenannten niedern Pflanzen sind die
Altersunterschiede am grössten. Innerhalb derselben
Familie können die einen unter den gleichen Um-
ständen und Lebensbedingungen ein sehr hohes AI-
ter erreichen, während die andern innert kurzer
Zeit dahinwelken. So wird eine ganze Anzahl Algen
nur wenige Tage alt, aber die grössten Pflanzen,
einige Braunalgen, die 200 bis 400 Meter lang sind,
übertreffen in ihrem Alter selbst die Mammut-
bäume.

Zum Schluss noch die Stellungnahme der Wissen-
schaft zu weitverbreiteten Märchen, dass Samen von
Pflanzen, die trocken oder auch luftdicht aufbe-
wahrt werden, für unbeschränkte Zeit ihre Keim-
kraft behalten. Genährt wurde diese Annahme
durch das seinerzeit herumgebotene Gerücht, dass

Reis- und Getreidesamen, die in den Gräbern der
Pharaonen gefunden worden seien und die über
2000 und mehr Jahre alt waren, entsprechend ge-
pflanzt, wieder Früchte gebracht hätten. Es ist
bekannt, dass die Samen verschiedener Pflanzen und
mancher Sporen, die recht lange leben, durch trok-
kene Aufbewahrung zu noch viel höherem Alter
gebracht werden können. So kann man zum Bei-
spiel Blaualgen in trockener Erde 70 Jahre lang er-
halten, dass aber Getreidekörner sich über 2000

Jahre keimfähig erhalten haben sollen, gehört be-
stimmt in das Reich jener Fabeln, die sich so zahl-
reich um die Pharaonengräber gebildet haben, -th-

Iâ»A6 leben ?àn?:en?

Leinebe vie bel den bienscben und Lieren ver-
des eucb über die Lebensdauer der pklenzen <re-

riicbte berumgeboten, die c>kt veit übers Liel bineus-
scbiessen. Wie okt beben vir scbon gsbört, dass die
8cbildkröten 1999 debrs elt verden, leider vurds
nocb veille dieser „vendelnden Ksstungen" einvend-
krei über 220 debre leng beobecbtst. Lbenso gebt es

mit der» engeblicb uralten Llspbenten, die künkbun-

àerì unâ ruebr erlebì baben Zollen, <l.en ?s.-

pegeien, die ZU Lessers leiten soiioii „morituri te
83.1utanì ' Zesebríen bâììen, oâer âen bernoosten

Ks.rpleQ, âle nur nus Verseben nícbì 8cbon ?:u l^an-
nibels leiten euk den Liscb irgend eines nordekri-
keniscbsn Fürsten gekommen sind. ^Klls disse liiere
verden necb den neuesten visssnscbektlicben Kor-
scbungen irn Ourcbscbnitt kaum 299 debre elt; ne-
türlicb gibt es bei ibnen vie übereil ^Kusnebmen,

von denen es allerdings seit der Radiozeit iininer
illslir zu geben scbeint.

Wir visssn nun^ ves man bei den Vieren els „elt"
bezeicbnen muss, allerdings ist dieses „elt" meistens
enk unsere eigene Lebensdauer bezogen. Lemesssn

ern ^Itsr der Rede oder eueb nur ein ^klter der
Rklenzen sind elle die bis jetzt genannten Lebevesen
jung, Räume und 8träucber, dis en ibrsn 8prossen
und en ibrsn wurzeln kortgssetzt vecbsen können,
beben netürlieb gen? endsrs Nöglicbksitsn, leiten
zu überdeuern. 80 verden Üdsltennen etve 399

debrs elt, siebten 499 und derüber, Lärcben 599 -
die 799 debre alte Vî^elliser Lärcbe, dis en der ben-
deseusstellung gezeigt vurds, ist eins /tusnebine.
Der Rergeborn bringt es euk 599 debrs, die Rerg-
Kieker euk teusend und die Liebe euk 1599, dis Libs
ger euk 3999 debre. Kür die ältestenRklenzen euk der
V/elt verden die kelikorniscben l^.emmuìbâume ge-
belten, deren Lebensdauer euk 4999 debre und inebr
gescbätzt vird, und von dein im debre 1853 vom
klit? zerstörten belügen Orecbenbeum euk kenerikke
vird soger angenommen, dess er 6999 debrs elt ge-
vorden ist. 8elbst 8träucbsr und RIetterpklenzen
verden älter els men gemeinbin gleubt. Lei Nyrtben
bet men ein ^.Iter von 156 debren, bei Kkeu ein sol-
cbes von 44t> debren kestgestsllt. 8elbst Rlätter und
bledsin, von denen men docb ellgemein gleubt, dess
sie sebr scltnell debingeben, können eins enssbnliebe
Lebensdauer erreicbsn. Ois Llätter des gevöbnlieben
Leid-, lVald- und (dartenskeus verden über zvei

debre elt, die der ?reisselbeeren 29 lVlonete und die
des Lorbeerbaums 6 debre. Ois 1^adeln einiger ken-
nsnerten können ebsnkells mebrers debre am Lsum
bleiben, so zum kleispiel die der Kdelteone 5 bis 7

und die der speniseben Rinseptsnne soger über 12

debre.
Viel bekannter eis die Langlebigkeit bei den Lklen-

zen ist meistens ibre kurze Lebensdauer. ^Ver kennt
niebt die Kinjebrssblumen, die okt niebt einmal ein

ganzes debr eusbelten? Ks ist deber umso erstaun-
lieber, dess eueb (rertsngeväcbse ein überaus bobes

/dter erreicbsn können. 80 vurde zuverlässig ksst-

gestellt: bei 8ebnsegiöckcben und bleiglöckcben
ein /ilter bis ZU 47 debren, bei Primeln, die bäukig

geteilt vurdsn, 25 bis ZV debre, bei blerzissen und
kulpsn bis zu 78 debren. Osr Rittersporn erreicbts
sin ^.lter von 5l), die veisss Oertsnlilis 35 debre,
um nur einige der bekanntesten bereuszugreiken.

Lei den sogenannten niedern Rklenzen sind die
^Kltersunterscbiede am grössten. Innerbelb derselben
Kemilie können die einen unter den gleicben Llm-
ständen und Lebensbedingungen sin sebr bobes ^1-
ter erreicbsn, väbrsnd die endern innert kurzer
^eit dabinvelken. 80 vird eine ganze àzebl ^lgsn
nur vsnige Lege alt, aber à grössten Rklenzen,

einige Rreunelgen, die 299 bis 495 bister lang sind,
übsrtrekken in ibrsm kilter selbst die biamwut-
bäume.

?um 8cblu«s nocb die 8tellungnebms der lVissen-
scbskt zu vsitverbreiteten biärcben, dess 8smen von
pklenzsn, die trocken oder aucb luktdicbt sukbe-
vebrt verden, kür unbescbränkte ^eit ibre Leim-
krskt bebeltsn. Oenäbrt vurde diese ^.nnabme
durcb des seinerzeit berumgebotens trsrücbt, dess

Reis- und Ostreidesemen, die in den Lräbsrn der
pbereonen gekunden vorden seien und die über
2999 und mebr debre elt versn, sntsprecbend ge-
pklanzt, vieder Lrücbts gebrecbt bätten. Ls ist
bekennt, dess die 8emsn verscbiedsner Rklenzen und
mencber 8poren, die recbt lange leben, durcb trok-
kens ^.ukbsvebrung zu nocb viel böbsrem ^Iter
gebrecbt verden können. 80 kenn man zum Lei-
spiel Llaualgen in trockener Lrde 79 debre lang er-
belten, dess aber tretreidekörnsr sieb über 2999

debre keimkäbig erbslten beben sollen, gebört bs-
stimmt in des Reicb jener Kabeln, die sicb so zebl-
reicb um die pbereonengreber gebildet beben, -tb-
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